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befindet sich dér grosse, stumpfwinklige Fiiigei, dér dieser Art zum
Namen yerholfen hat. Die dünne Schale ist mit periodisch stárkeren

Anwachstreifen géziért. Von dér rechten Schale ist nur die obere

Innenseite zu sehen, die ebenfalls mit feinen Zuwachsstreifen versehen

ist und keine Schlossverdickung beobachten lásst.

Lrenthey betrachtet die rezenten A. mutabilis und A. compla-

nata als Nachkommen dér pontischen A. Rothi, ebenso dürfte die dér

beschriebenen Art sehr ahnliche, heute im Balaton lebende Anodonta
piscinalis Nils ein Nachzügler von A. pterophorus sein.

Dér altersbestimmende Conus von Verespatak.

Von P. Hoitsy.

Über den Fundort dieses Conus kann kein Zweifel obwalten.

BESPRECHUNGEN.

Woil. Prof. Dr. LUDWIG v. LÓCZY sen.: Geologische Studien im westlichen Serbiere

(Ergebnisse dér von dér Orient-Kommission d. Ung. Akad. d. Wiss. organisierten Balkan-

for6chungen. II. Bánd Geologie); 146 gr. 8° Seiten, mit 2 geol. Karten und 2 Profil-

tafeln, herausg. mit Hilfe Ihrer hochgeb. Grafin Ludwig Károlyi, géb. Grafin Hanna.

Széchenyi. Berlin und Leipzig, 1924. Walter de Gruvter & Co.

Als die österr.-ungarischen und die verbündeten deutschen Truppén i. J. 1916 Serbien

erobert hatten, ergriff die Ung. Akad. d. Wiss. den günstigen Moment, um zr wissen-

schaftlichcn Erforschung dieses bisher noch unzulanglich bekannten Landes ihr Möglichstes

beizutragen. Ausser auf verschiedene andere Wissenschaftszweige richtete sich ihr Augen-

merk ganz besonders auch auf die geologische Erforschung wenigstens eines Teiles

Serbiens, was denn auch unter dér Leitung L. v. Lóczy, sen. von Seite dér Ung. Geol.
Reichsanstalt 1916— 18 durchgeführt wurde. Seine Mitarbeiter waren Vizedirektor

Dr. Thomas v. Szontach (Sumadia-, Rudnik- u. Kopaonik-Geb.), Geologe Dr. Erich

Jekelius (Aufsammeln von Fossilien aus den Flüssen Lljig-Ub und Kolubara), Chefgeol.

Peter Treitz (Agrogeol. Studien in Montenegró), Chefgeol. Emerich Timkó (Bódén-

verháltnisse zwischen dér Morava, Kolubara und dér Savé, ferner in Albanien), SektionsgeoL

Dr. Theodor Kormos (Umgeb. von Plevjeund Priepolje), Univ.-Adj. Dr. Eduahd Vadász
(Cetinje-Matesevo, Andrijevica, Gusinje, Berane, Rozalj und Ipek), Prof. Dr. Ludwig
v. Lóczy jun. (Erdölspuren in NO-Bosnien, NW-Serbien, ferner kartierend bis zum Kolubara

und Lljig-Tal und auch mit seinem Vater zwischen Sarajevo und Uzice), Ob.-Berginspektor

árpád v. Zsigmondy (Bergdi6trikte W-Serbiens), Direktor dér kön. ung. Geol. R. Anst.

Dr. Ludwig v. Lóczy sen. (Drina—Lim-Gebiet bis zr Gucevo— Cer- und Ylasic

—

Planina und in 0 bis Cacak, G. Milanovac und Mionica).

Wie ersichtlich, übernahm Lóczy sen., obwohl damals bereits hochbetagt und

leidend, mit jugendlichem Eifer jenen Teil Serbiens zr Begehung, dér bisher von Geolo"
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gén am wenigsten be6ucht war. In dér Abhandlung finden wir eine grosse Menge von

Detailbeobachtungen, Vergleichen und Folgerungen, die eingehender und übersichtlicher zu

verarbeiten es dem vielseitigen Gelehrten infoige dee leider bald nach Absckluss seiner

Studien im Felde erfolgten Todes nicht mehr vergönnt gewesen ist. Das in dér Schreib-

ti6chlade vorgefundene Manuskript, die Karten und Profile wurden von seinem Sohne

L. v. Lúczy jun. durchgesehen, wo notwendig, erganzt und zum Druck fertiggestellt.

Ein stattliches Kartenwerk, in echmuckem Farbendruck, im Massst. 1:200.000, aus

zwei Bliittern bestehend, die in nördl. Richtung aneinanderstossen und über 37.000 knr

Gebirgsland umfaseen. Die Grenzen dieses rechteekig begrenzten Gebietes fallen auf die

Parallelé 42° 30’ (ca dér Stadt Spuz im SandBchak) und 44° 50' (ca Belgrad, dér Haupt6tadt

Serbiens) nördl. Br., u. die Meridiáné 36° 40' (Feste Niksic in Montenegró) und 38" 20'

(ca Belgrad) östl. L. von Ferro. Die Ausführung derselben stützte sich ausser auf eigene

Erfahrungen und die Ergebnisse seiner Mitarbeiter auch noch auf die früheren Karten-

werke J. M. Zujovic (Serbien), Friedrich Katzer (Bosnien), 0. Ampferer und

W. Hammer (NW-Serbien), Fr. Kossmat (Sandschak und Mittel-Mazedonien) und Franz

Br. v. Nopcsa (Karte von Albanien).

Die haupt6áchlichsten Wasseradern des Gebietes sind vor allém dér tief ins Terra in

eingeschnittene Lim und die Drina an dér Grenze Bosniens und Altserbiens, ferner östlich

dieses Wasserlaufes die ebenfalls dér Savé zueilende Kolubara. Südlicher das weitver-

zweigte Quellgebiet dér westlichen Mórává und schliesslich in dér SO-lichen Ecke dér

bereits dem Vardar-Flussnetz zugehörige Ibar.

Ein Blick auf die Karte belehrt uns, dass das allgemeine, besonders durch das scharfe

Hervortreten dér palaeozoischen Züge markierte Streichen dér Sedimentformationen ein

NW—SO-liches ist, das aber an zahlreichen Stellen von altén Intrusiv-Massiven unter-

brochen oder von neovulkanischen Ergüssen verdeckt wird, Da sich die Fiüsse in den

allerwenigsten Fallen dem Formationsstreichen anbequemen, wie z. B. die Tara und die

Komarnjca in Montenegró, die die NW-lich streichenden palaeozoischen Züge ausstalten

und beiderseits von hohen triadischen Planinen begleitet werden — [zwischen ihnen die

bedeutendste Erhebung Montenegros, dér von einer tithonischen Kappe gekrönte triadi-

sche Dormitor (2534 m)] — ergibt es sich, dass schieí oder quer z. Streichen durch-

brechende Fiüsse (namentlich dér Lim und die Drina) vieles tektonisch Zusammengehörige

unregelmassig zerstückeln. Aus diesem Gewirre von zumeist über 1000 Meter erreichen-.

den Gebirgsteilen erhebt sich als zusammenhangendes Massiv dér 30 X 40 Küometer aus-

gebreitete, bis 1400 m ansteigende Dioritstock Z latibor, östlich des Lim— Drina-

Zusammenflusses. Eine iihnliche Rolle falit auch dem weiter östlich gégén die Morava zu

liegenden und bis zu 2106 m ansteigenden, vornehmlich aus Gabbroiden und dioritischen

Tiefengesteinen bestehenden K o p a o n i k-Massive zu, das in seinen südlicheren Gebieten

von zahlreichen neovulkanischen Ergussgesteinen überflossen erscheint.

Die geologischen Formationsglieder dieses Gebietes sind folgende:

1. Archaikum. Glimmerschiefer und Gneis. Es muss als Auffallend bezeichnet

werden, dass diese sonst in den alpinen und südkarpatinischen Gebieten allgemein ver-

breiteten Kr.-Schiefer in dem zr Darstellung gebrachten Gebiete, ausgenommen im

Cer—Vencac-Zuge dér nördlichsten phyllitischen Zone sonst nicht mehr zutage treten.

Sie bestehen aus Glimmerschiefern, Amphibolschiefern, Gneisen u. weissem Marmor
(Vencac). Zujovic stellte dieselben ins Archaikum, wahrend Ampferer und Hammer,
Lúczy, sowie auch Fr. Kossmat (Kopaonik) die hoch kristallinische Tracht dieser

Gesteine vielmehr auf die Kontaktwirkung dér mit ihren benachbart auftretenden Granit-

stöcke, verastelnden Gránit und Pegmatitintrusionen zurückführt. Trotzdem reihte sie

Lúczy auf seiner Karte ins Archaikum, wobei er auch ervvahnt, dass diese zerstückelten

Teile eines WNW— OSO-lichen Zuges, über Stalac und Krusevac an dér Einmündung dér

IV-lichen Morava — woselbst grobstruierte Rapakiviartige Gneisgranite auftreten —

j
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nach einer speziellen Auffassung direkt mit dem R hodope-Maseiv in Verbindung
gebracht wurden.

2. Palaeozoische Schiefer. Sie bestehen aus phyllitischen und quarzhalti-

gen Tonschiefern, sowie eingelagerten Quarziten, Quarzbreccien und Kalkzwischenlagen.
Sie bilden das den Oberfláchen-Gebilden zunachst gelegene und dureh die Denudation
bereits zum Teil entblösste Grundgebirge. Von seinen machtigen SO—NW-lich orientierten

wellenförmigen Faltén sind derzeit bloss die Aufwölbungen derselben sichtbar, wahrend
die langgestreekten Muldenteile dureh marines Mesozoikum überlagert werden. lm Ganzén
sind es drei máchtige Züge, die teils in zusammenhangender Weise, teils zerteilt zutage
treten. Dér südlichste unter ihnen ist dér Sandschak-montenegrinische, welcher am Süd-

rande des unteren Kartenblattes, im Quellgebiete dér Tara und des Lim (bei Gusinje) r

sowie auch noch bei dér Stadt Ipek beginnt und von hier aus über 60 km breit gégén

N-W zieht. Es ist dies ein auf dér Karte verastelnd erscheinender Zug, da seine Schiefer

namentlich dureh die tiefeingeschnittenen Flusstáler (Moraca, Tara und auch das Fluss-

netz des Lim) aufgeschlossen werden, sonst aber dureh sedimentare Ablagerungen ver-

deckt sind. Dér mittlere, bereits auf serbisches Gebiet fallende Zug beginnt SW-lich

vöm Kopaonik bei Kudnik keilförmig, von da an aber gégén. Ivanjica an dér Moravica

sich verbreitend. Aus diesem, dér Morava angehörigen Flussgebiet in NW-licher Richtung

zr Drina hinübersetzend tritt er gégén Zwornik auf bosnisches Gebiet. Endlich dér

nördliehe, im Allgemeinen dem Laufe des Jadar folgend, jedoch den friiheren von Jagodnja

bis zr Drina berührend, mit dem gemeinsamen grossen Granit-Lakkoliten dér Boranja

Planina. Es ist dies derselbe Zug, welcher an seinem NO-Rande, dem Abbruch gégén die

Save-Ebene zu die oben erwáhnten Glimmerschiefer und Gneise aufweist.

Lóczy stellt diese Schieferkomplexe ins Palaeozoikum, u. zw. mit voller Berechti-

gung, da es ihm gelungen ist, in verschiedenen Horizontén derselben Petrefakte zu finden.

Dér oberste, mit den eigentlichen Tonschiefern stets eng verbundene Schieferkomplex

erwies sich auf Grund von Myophoria costata-Fanden (Valjevo) als den mittleren Werfe-

ner Schiefer angehörig. Darunter kommen im Liegenden an zahlreichen Stellen permo-

karbone Schiefer und Kaiké vor, in denen 1834 bereits A. BouÉ, ferner gleichzeitig mit

dér ungarischen Expedition Ampferer und Hammer, sowie auch A u t o r und S o h n

oberkarbone Fossilien ( Productns , Chonetes, Bellerophon Schwagerina u. a.) gesammelt

habén. Schliesslich ist es Lóczy Vater und Sohn gelungen, im Liegenden dér dunkeln

permokarbonen Kaiké auf einen bisher völlig unbekannten, höchst wichtigen

un terde vonischen Fundort zu stossen. Es ist dies ein kleiner steinbruchartiger

Aufschluss eines weissen Kalksteines am Ende des in das Jadar-Tal ausmündenden

Belovaca-Tales, aus dem Dalmanella praecursor Barr., Aviculopecten sp., Lumdocardium

sp. off. exce/lens Barr. und Eutrochus sp. herausgeschlagen wurden. Auf Grund dessen

vergleicht Lóczy diese Schiefer mit den Kaikén des unteren Devons von Konieprus
in Böhmen, sowie auch mit jenen aus den Kalksteinklippen dér karnischen Alpen.

Zwischen den in dieser Weise zusammengesetzten, überdies noch dureh Langs- und

Querbrüche zerhackten Zügen treten nun über ihren Muldenteilen die Sedimente dér

mittleren und oberen Trias auf.

3. Triadische Ablagerungen auf einem grossen SW-lichen, bosnisch-

sandschak-montenegrinischen Gebiete, woselbst sich die Werfener Schiefer ohne scharfe

Grenze aus dem Palaeozoikum entwickeln. In ihren schiefrig-kalkigen Sandsteinen sind

Petrefakte (Myophoria costata, Gervilltia, Isocrinus u. a.) ziemlich verbreitet (Derventa

a/Drina, bei Gusinje, Kolasin und in Bosnien). Jedoch auch am Nordrande des viel kleineren

Triasplateaus bei Valjevo gab es reichlich Versteinerungen (Myoph. costata, Pseudo-

menotis Telleri, Natiria costata u. a.). Über den Werfener Schiefer folgen dann dunkle

Kaiké, den Guttensteiner Kaikén dér mittleren Trias entsprechend — bis láng

noch ohne Fossilienfunde —
,
worauf schliesslich máchtige Komplexe von weissen, dichten
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Algenkalken folgen (Dachsteinkalke mit Megalodanten am Stapari-Plateau und auch

bei Plevje), die aber nur im Síiden ausgebildet sind, im nördlichen Gucevo—C'er-Gebiete dér

Trias (untere und mittlere) aber fehlen. Zu verzeiehnen ist, dass die Trias in verschie-

denen Höhenlagen und auf verschiedener Basis aufruht,über eruptiven Stöcken und Massiven,

auf Serpentin, auf palaeozoischen Schiefer, über Tufíit zuweilen mit mylolitischen Bankén

an dér Basis, alsó mit Anzeichen von Überschiebungen, über dérén Vorhandensein als

Erster wohl Br. Franz Nopcsa aus Albanien und Montenegró Nachricht gegeben hat.

Serpentin, Gabbro und Diabasmassen in Verbindung mit máchtigen Tuffiten (rt-

braune kieselige, manganháltige, 1 klastisch-schieferige Radiolarite in Verbindung mit

Jaspisarten und grünliche Schiefertone, die gégén das Hangende in Mergelschiefer über-

gehen, sogar Fleckenkalkplatten aufnehmen und zu oberst mit rtem und braunem Sand-

stein abschliessen), — die eventuell von palaeozoischem Altér sind, jedoch von mehrercn

Autoren auf Grund hie und da beobachteter Lagerungsverhaltnisse ins Mesozoikum ver-

setzt werden und auch auf dér Karte Lúczy’s als dahin gehörig ausgeschieden wurden, —
kommen namentlieh im Umkreise des máchtigen Zlatibor-Massivs vor, doch werden sie

auch südlicher, bei Gusinje und Ipek in Form von geringeren Partieen angetroffen. Am
Massiv eelbst ist an verschiedenen Stellen auch gneisartig geschieferter Gabbro zu

bemerken. Eine nördlichere Zone ophitischer Gesteine sammt Tuffiten beginnt bei Jagodnja

zwischen den beiden nördlichen palaeozoischen Schieferzügen, von wo sie dann ca 100 km

als getrennte Schollen in SO-licher Richtung bis in die Gegend von Öacak und Gornji-

Milanovac reichen. Besonders sind hier die Tuffite des grossen (1240 m) Medvednik-Berges

durch ihre klippenförmig aufgesetzte Triaskalkschollen bemerkenswert. Ausser liautig

anzutreffenden Manganerz ausscheidungen in den Tuffiten, gibt es hin und wieder

auch schwache Kupfererze in ihnen (am Medvednik-Rücken) und selbst Queck'silber-

e r z e im Serpentin und den zugehörigen Tuffiten bei Ripanj im Avala-Gebirge bei Belgrad.

4. J u r a-S c h i c h t e n werden zwar in dér Tuffitserie vermutét, jedoch ergaben

sich nirgends Petrefakte, so dass ihr Vorkommen sowohl in W-Serbien, als auch in

Bosnien als problematisch bezeichnet, werden muss.

5. Die Kreideablagerungen betreffend wurden im westlichen Serbien die

beiden Abteilungen dér unteren und oberen Kreide nachgewiesen. Sie waren zwar auch

bisher bekannt, nur wurden síé bei dieser Gelegenheit von Lóczy Vater und Sohn strati-

graphisch naher begründet.

Unterkretazische Schiefer sind im Avala-Gebirge bei Belgrad und auch S-lich von Val-

jevo anzutreffen (mit Omphalia Kefersteini , Hippuriten, Hadioliten u. a.), bereits augenfállig

an das banater Neokom erinnernd. Es sind dies Caprotinen, Ftequienien und Orbitulineii

führende Kaiké und Mergel, die dem Grundgebirge aufsitzen und gefaltet sind. Gault

wurde im Avala bereits von Zujovic nachgewiesen u. zw. im Topcsider-Tale. über diesen

unteren Kreideniveaus folgt dann die obere Kreide als Cenomen-Turon-Stufe entwickelt

mit weit ausgreifender Transgres6Íon nach Síiden. Über den Ophitmassiven und Stöcken..

palaeozoischen Schichten, Tuffiten und selbst triadischen Ablagerungen gelegen erscheinen

sie an vielen Orten gefaltet, werden aber haufig von dér Trias chariiert. Al6

bedeutendere südlicho Gebiete dér oberen Kreide sind zu nennen: die weitere Umgebung

von Valjevo, ferner G.-Milanovac und am Rudnik-Gebirge, an dér westlichen Mórává und

südlich vöm ophitisehen Kopaonik-Massiv, endlich bei Visegrad a/Drina und in Mon-

tenegró.

6. Kanozoische Bildungen. Eozane und oligozáne Ablagerungen fehlen

im westlichen Serbien durchaus. Hingegen ist das N e o g e n teils in mariner, teils in lim-

nischer Fazies vorhanden. Jedoch beschrankt sich das erstere ganz besonders bloss auf

1 Manganerzvorkommen mit Radiolariten von Cevljanovic in Bosnien! Ref.
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die Buchten, die vöm Grossen Alföld aus zwischen die Gebirge Serbiens cindringen. Bei

Belgrad trifft mán mediterráné und sarmatische Grobkalke an und darüber die pontischen

Schiefer, die bis zu 800 m Seehöhe ansteigen. Ihre untere Abrasionsstufe betragt so wie

auch anderwárts am Südrande des Alföld 200 m, an dér grossen Morava-Bucht rücken

die pontischen Schiefer am weitesten vor (Kongerien-Schiefer bei Nis laut Zujovic).

Die mehr rückwarts gelegenen Beckenausfüllungen tragen samtlich einen limnisch-terri-

genen Charakter zr Schau und lassen vielfach Hydroquarzite, Süsswasserkalke und auch

Lignité (Kosjerici u. a.) erkennen. Bei Plevje liegen diese limnischen Becken in 769, bei

Tutinje 800 m und bei Sjenica in 1000 m Seehöhe. Die um Novavaros gelegenen, bis zil

1517 m anzutreffenden kleinen periodischen Seen sind gewissermassen die Wahrzeichen

des urspriinglichen Zustandes im Neogen. Ob nun allé diese Seen bloss die Relikte einer

rinzigen, durch wiederholte Hebungen zerstückelten Seenlandschaft sind, wird in Zukunft

zu lösen sein. In den bereits südlich gelegenen Becken von Ipek und Berane (Cvijic) sind

Kongerien und Viviparen (A. Pécsi) zum Vorschein gekommen, woraus Lóczy vermutét,

dass dérén einstige pontischen und levantinischen Gewasser einer von den limnischen

Gebieten des Egaischen Meeres hieher heraufreichenden Bucht entsprechen habén dürften,

sowie ferner dass die einstige Kommunikation dér gleichalterigen See im Ungarischen

Alföld zum Egaischen Süsswasser-Gebiet über diese Gegend ihren Verlauf genommen
habén mochte.

7. Das Quartar wird in W-Serbien nach den diese Frage bloss flüchtig

berührenden Reisebeobachtungen ausser Verwitterungslehm, besonders von L ö s s und

Flussschotterterrassen gebildet. Die gelbe Lössdecke ist bei weitem nicht so

máchtig, wie an dér Umrandung des Alföldes, namentlich am Titeler Plateau. Südlich

von dér Savé und im Avala-Gebirge betragt seine Machtigkeit kaum 5—6 m, höher al6

200 m ist er im Gebirge kaum mehr anzutreffen; auf den hohen Planinen gibt es über-

haupt keinen Löss mehr.

Was nun die Flussschotterterrassen betrifft, so meint Autor nach Anführung

zahlreicher Beispiele, dass mán in Ermanglung von reicheren Fossilien an eine geolo-

gische Horizontierung dér westserbischen Terrassen heute noch nicht denken kann.

Schliesslich hat Verfasser den Eindruc-k gewonnen, dass nach Zeugenschaft dér Flussterrassen

und Flussaustiefungen die Drina, Moravica und die westlichen Morava-Gebiete in H e b u n g,

— die Umgebung des hydrographischen Netzes dér Kolubara, Tamnava und des Lljig

hingegen in Senkung begriffen zu sein scheinen.

8. Massige G est eine. Von dér Einteilung Zujovic ausgehend (Granitoide,

Euphotide, Serp,entin und Trachytoide) stellt Lóczy nach dér von ihm vermuteten Alters-

folge die Gruppén Ophite, Gránité und Trachy te auf. Zu den Ophiten gehören

Diabas, Melaphyr, Porphyrit und Gabbro mit ihren tektonisch zugehörigen Radiolarien

führenden marinen, geschieferten harten dunkeln Peliten. Die Ophite wechseln an einigen

Punkten (Tisova glavica bei Zarosje) mit Phyllitpartieen, gegenüber den aufgelagerten

Sedimenten, sogar den palaeoz. Schichten verhalten sie sich durchaus nicht durchgreifend;

auch setzen sie an letzteren scharf ab und beeinflussen sie nicht im Mindesten metamor-

phosierend. Trotzdem hehalten verschiedene Forscher und auch Autor selbst die Möglichkeit

eines eventuell bedeutend jüngeren Alters im Auge. Ebensowenig konnten auch die „grani-

tischen“ und „trachytiechen" Typen von einander getrennt werden. Als mit einander eng

verknüpft ware Autor geneigt (p. 107—8) unter Hinweis auch auf Richard’s (KI. Kár-

pátén) ebenso das Altér dér westserbischen Gránité für jünger, als mán es sonst annimmt,

zu haltén. Ampferer und Hammer haltén die ganze granit-rhyolitische Gesteinsserie

ebenfalls für jünger und auch Zujovic ausserte sich seinerzeit dahin, dass die serb.

granitisch-porphyrischen Gesteine tertiaren Alters seien. Sowohl im Rudnik-Massiv, als

auch im Massive dér Borjana Planina zwischen Zwornik und Krupanj zeigen die tieferen

grobkörnig struierten Gránité Lakkoliten-Natur, wáhrend sie gégén oben zu mehr oder
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weniger verzweigend in dazitische, propylitische und selbst rhvolitische Typen übergehen.

Bei Bezdan im Rudnik-Gebirge kommen auch Kiesgange mit etwas Kupfer vor, die

gegenwartig im Abbau stehen.

Bei diesem Absatze muss bemerkt werden, dass die von den in W-Serbien und den

anstossenden Gebieten tatig gewesenen ungarischen Geologen gesammelten Massengesteine

von Prof. S. v. Szentpétery bereits bearbeitet worden sind (Die petrologischen Ergeb-

nisse dér ung. geol. Forschungen in Serbien in den Jakren 1916— 1918; Acta litterarum

ac scientiarum regiae Universitatis Hungaricae Francisco-Josephinae, Tóm. I., fasc. 1.

Szeged, 1922), wobei manches dér bisher angeführten Gesteine in das richtige Licht

gesteBt worden ist. Die westserbischen Massengesteine 6ind zu trennen in Palaeo-
e r u p t i v a (gepresster Diorit und Porfiritoid unter dér Permscholle bei Plav, Peridotit-

zug bei Zwornik, Orthogneis des Cer-Gebirges) — Mesoeruptiva. [Dieselben sind

vorherrschender Menge. Zr alteren Gruppé gehüren die Peridotite, Gabbros und Diabasc

im südlichen Serbien im Kopaonik-Massiv,teilweise auch im Sandschak und Montenegró, ferner

serpentinisierter Lherzolit mit Diabas und Gabbro etc., die jüngere Gruppé dagegen um-

fasst die Trias-Porphyrite bei Kolasin, ebenso die Quarzdiorite und Quarzporphyrite

von ebendaher; ferner agnosziert er die Granodiorite, dérén machtige Massen in Mittel-

Serbien den im Bihar und Bánát (als ,,Banatite“) auftretenden Granodioriten verwandt

sind und höchstwahrscheinlich ebenfalls Oberkreide-palaeogenen Alters sein diirften] —
und Neoeruptiva (Trachyte und Andesite und dérén Tuffe).

Im zusammenfassenden II. Teil wird betont, dass die vöm Devon an bis zum Ende

dér obertriadischen Zeit konkordant gelagerten Formationen, inbegriffen samtliche Ophit-

bildungen das weitverbreitete Grundgebirge W-Serbiens bilden. Jurassische Sedi-

mentationen sind unbekannt, woraus gefolgert werden konnte, dass W-Serbien nach dér

oberen Trias aus dem Meere emporgetaucht als Festland existiert hat, das dann erst

durch die am Schlusse dér neokomen Zeit im Aptien einsetzende und bis zum Ende des

Senon andauernde Transgression in bedeutender Ausdehnung überflutet wurde.

Die Kreidesedimentation überlagerte demnach eine durch verschiedene tektonische Vor-

gange gestörte und bereits stark denudierte Rumpfflache. Zufolge epirogenetischer Hebung

steigt das Land abermals über den Meeresspiegel empor, so dass in seinen zentralen

Teilen die eocane, oligocane und miocane Zeit keine marínén Bildungen hervorbringen

konnte. Miocane Meeresablagerungen, namentlich Grobkalke findet mán bloss in

jenen einstigen Einbuchtungen, die vöm grossen ungarischen Beeken aus zwischen die

Gebirge Serbiens eindrangen. Auf dér 800—1000 m emporgehobenen Rumpfflache dagegen

findet mán die limnischen Ablagerungen einer Seegruppe, dérén hierortiges Vor-

handensein von mehr als lokaler Bedeutung ist. Über diese Gegend vermutét namlich

Autor die einstige Verbindung dér ungarischen pontischen See mit den Süsswasser-

Gebieten des Egaischen Meeres.

Zr Frage dér O p h i t e und dér mit ihnen verbundenen T u f f i t e Stellung

nehmend, kommt Lóczy in Übereinstimmung mit den STEiNMANNschen Ausführungen

(1906) über ahnliche Bildungen in den Alpen zu dem Schlusse, dass es sich auch hier in

W-Serbien nur um Radiolarien führende T i e f s e e-Ablagerungen in Verbindung mit

ophitischen Eruptionen handeln kann. Grabenartige Versenkungen waren die

Ursache dieser Tiefseeböden, auf denen sich Radiolarit führende Schichten absetzen

konnten. Nach Steinmann habén die Ophite in den Alpen die Radiolarite durchsetzt,

nach Lóczy jedoch gingen die Ophitergüsse in dér Tiefsee den Radiolaritsedimenten voran.

Nebenbei sei auch noch bemerkt, dass Lóczy die grabenförmigen Einsenkungen des

Grundgebirges für die F a 1 1 u n g dér Tuffite und Werfener Schiefer und oben für die

Ü b e r s c h i e b u n gs erscheinungen dér triadischen Kaiké verantwortlich macht.

Schliesslich wendet sich sein Blick noch auf das „O r i e n t a 1 i s c h e F e's 1 1 a n d“,

das zuerst von K. Peters ersehaut, dann von E. Mojsisovics weiter vorgetragen
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wurde. Lóczy, bereits seit lángéra ein wahrer Anhánger dieser Idee ist nun auf Grund

seiner westserbischen Studien völlig zu dér Überzeugung gekommen, dass nicht nur die

raittelserbischen Gebirgsknoten zr Fortsetzung des Rhodope-Maesivs gehören, sondern

auch die aus dem slavonischen und ungarischen Flachland auftauchenden In6elgebirge,

sowie auch die Kerngebirge Oberungarns bis hinauf zu den Beskiden . . .

Damit endet das letzte wissenschaftliche Werk Ludwig v. Lóczy senioris, das

seinem Inhalte nach nicht bloss als eine interessante wissenschaftliche Lektüre ein-

zuschatzen ist, sondern für allé Zukunft als eine überaus wichtige Fund-
grube dér Balkangeologie und dér benachbarten Gebiete be-

w értét zu w érdén v érdién t. Prof. Franz Schafarzik..

L. KÖBÉR. Lehrbuch dér Geologie für Studierende dér Xaturwissenschaften, Geologen,

Montanisten und Techniker. (Mit 323 Figuren, 2 geologischen Karten und mit 30 palaont.

Tafeln.) Wien, 1923. Hölder-Pichler-Tempsky. A.-G.

Seine leitenden Motive gibt dér Autor in dér Einleitung: sein Zioeck ist, in seinem

Buche die sdmtlichev Zweige dér Geologie gleichmassig und auf moderner Grundlage

zu behandeln, d. i. das uns zu Gebote stehende Beobaehtungsmaterial in den

typischesten Erscheinungen vorzuführen und mit dem Hervorheben dér einzelnen

Probleme auch die Entwicklung dér Geologie zu beleuchten. Die detailliertesten und am
meistev originalen Kapitel in Kobers Buch sind die auf die Gebirgsstruktur und

Urgeographie bezüglichen Erklarungen, in denen dér Autor in den alteren und zuletzt in

den i. J. 1921 erschienenen „Bau dér Erde‘
l

niedergelegten Ansichten neue Anhánger

sich zu erwerben trachtet. Autor ist einer dér radikalsten Anhánger dér Deckentheorie

und seine auf den Aufbau dér jungen Kettengebirge bezügliche Ansicht lasst sich im

folgenden zusammenfassen : ein jedes derartiges Gebirge baut sich seitlich aus je einer

Randkette auf, die eine in entgegengesetzten Sinn wirkende Bewegung vollzogen, so

wurden beispielsweise die Alpinen und Kárpátén nach Norden, die Dinariden aber nach

Süden überschoben. Diese Randketten sind in den engeren Teilen des Kettengebirges,

z. B. auf dem Gebiete dér Alpen durch eine ringförmige Linie (tektonische Narbe) von

einander geschieden, wahrend in den breitérén Teilen zwischen den beiden Randketten

das sogenannte Zwischengebirge den Platz einnimmt. Ein derartiges, aber in die Tiefe

abgesunkenes Zwischengebirge ist das grosse ungarische Alföld (Tiefland) und dér

südliche Teil des Landes jenseits dér Donau, wahrend er den Bakony und seine nord-

östlichen Fortsetzungen bereits dem ostalpinischen Deckensystem zuzahlt. Die Details

des Aufbaues dér Zwischengebirge betrachtet er als offene Frage. Dér stratigraphische

Teil ist überaus skizzenhaft, es sind auch genug kleinere Fehler drinnen und die vielen

\ ergleichenden Tafeln machen den Gebrauch des Lehrbuches schwerfallig. Dér ungarische

Leser des Buckes entbehrt mit Bedauern den Verweis auf ungarische Verhdltnisse im

stratigraphischen Teil, welche Verhaltnisse in Toula’s Buch in so schöner Zahl vorhandeu

varén. Denn unsere klassisch ausgebildete und studierte Bakonyer Trias, das Erwahnen

unsere Ajkaer Gosau und dér Tertiarbildungen hatte das Niveau des Buches sicherlieh

nicht herabgesetzt. Paul Rozlozsnik..

P. KESSLER. Da6 Kiima dér jüngsten geologischen Zeiten und die Frage einer Klima-

anderung in dér Jetztzeit. Stuttgart, 1923, p. 1—38.

Die Arbeit ist eigentlich eine auf wissenschaftlicher Grundlage verfasste Antwort

auf W. Schuster-Forstner’s Zeitung6mitteilungen, in denen Autor die Rückkehr des

Tertiarklimas bespricht. Dem entgegen 6pricht Kessler auf streng wissenschaftlicher

Basis und übersichtlicher Gruppierung dér Erscheinungen über die westliche Verschh-

bung dér Grenzen des kontinentalen Klimas.

In Deutschland scheint das westliche Vordringen des kontinentalen Klimas auch

die Flóra zu beweisen. Die Flóra einzelner Moore hat sich in den letzten Zeiten auf
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solche Weise geandert, die auf ein trockeneres Kiima deutet, oder die Hochmoore wan-

deln sich langsam in Mittelmoore um, wobei die Abnahme des Wassergehalte6 dér

beobachteten Moore nicht etwa das Resultat von Abzapfungen war. An Bergabhangen

wurden friiher die Walder ausgerodet, um Ackerfelder zu gewinnen. Heute ist mán an

vielen Orten bemüssigt, das vöm Wald entblösste Gebiet neuerdings zu bewalden, weil

sich dér eingetretenen Dürre wegen das Ackerland nicht mehr rentiert. Dér Erfahrung

gemass ist die Rückbewaldung dieser Gebiete heute ungemein schwer, ja zumeist unmög-

lich. Eine Klimaiinderung beweist auch das Zurückweichen dér Weisstanne von Osten

nach Westen.

Die langsame Ánderung des Klimas wird auch durch die Anderungen des Yer-

breitungskreises einzelner Tierarten bewiesen. Eine interessante biologische Erscheinung

ist es ferner, dass mán in den letzteren Jahren sehr viele metanotische Schmetterlinge.

fangt. Metanotische Formen dér Schmetterlinge lassen sich durch Gefrieren oder Erwar-

men dér Puppen auch kíinstlich herstellen. Die in dér Natúr immer haufiger erscheinen-

den metanotischen Schmetterlingsformen gestatten alsó auf strengen AYinter und heissen

Sommer zu 6chliessen.

Die oerschiedenen Bodenarten liefern, wenn sie auch nicht geeignet sind auf die

Klimaánderungen genaue Schlüsse zu ziehen, doch immer noch genügende Daten zum

Beweis, dass wir uns nicht dem tertidren Klíma nahern. (Lateritischer roter Tón.)

Interessante Daten teilt Kessler iiber die möglichen Athmospharen dér verschie-

denen Zeitalter mit und halt dieselben mit dér Menge des Kohlendioxyd-Gehaltes dór

Luft für eharakterisierbar. So wurde nach ihm die Luft zr Tertidrzeit ein verhaltniss-

massig grosser Kohlendioxyd-G ehalt charakterisiert. Dér Kohlendioxyd-Gehalt dér Luft

nimmt auch heute zu, dem Kohlén- und Petroleum-Verbrauch und dem langsamen Ver-

schwinden des Eises zufolge, aber durchaus nicht in solchem Masse, dass er in nicht

langer Zeit den Kohlendioxyd-Gehalt dér Tertiarluft erreichen könnte. Periodische Klima-

anderungen kennen wir auch aus geschichtlicher Zeit, dieselben waren aber nie von

solchen Dimensionen, wie die dér letzten 10, resp. l Jahre. A Is Endresultat dér Ver-

breitung des kontinentalen Klimas setzt mán die Halbwüste an Stelle dér heutigen

fruchtbaren Kornsteppen. Es kann aber auch geschehen, dass die Klimaiinderung, wie-

schon in so vielen Fallen, in einer anderen Richtung ihren AA^eg einschlágt.

Kessler gibt im Ganzén ein richtiges und umfassendes Bild Iiber das Kiima dér

verflossenen geologischen Perioden, und beweist, dass mán von einer Annaherung des-

tertiiiren Klimas nicht reden könne. Genügend und überzeugend erscheint seine

Begründung auch dann, wenn er von dér mitteleuropiiischen Besitznahme des kontinen-

talen Klimas spricht. Eine andere Frage aber ist es, oh die 10—15-jiihrigen Erfahrun-

gen uns berechtigen
, so weitgehende Folgerungen zu ziehen? J. Éhik.

A. TILL. Petrographisches Praktikum. Anleitung zr makroskopischen Gesteinsbestim-

mung. AVien, 1914.

Bei Abfassung des Buches leiteten den Verfasser, wie er das betont, praktische

Gesichtspunkte. In erster Linie schrieb er das Buch für Jene, denen die Gesteinskenntnis

ein unumgangliches Bedürfnis ist, denen aber wahrend ihrer Studienzeit zum Stúdium

dér wissenschaftlichen Petrographie wenig Zeit zr Verfügung stand (Forstleute, AV i rt

-

schaftsbeamte, Kultur- und Bauingenieure, Geographen etc.). Beim Seminariums-Unterricht

dér Hochsehulen halt dér Verfasser eein Buch gleichfalls für ein nützliches HilfsmitteL

Am Anfang des Buches fasst Verfasser das wissenschaftliche Gesteinssystem kurz

zusammen und teilt auch über die Eruptivgesteine eine die Verwandtschaft und die

mineralogische Zusammensetzung darlegende Tabelle mit. Dér erste Schritt bei dér

Bestimmung ist die Festsetzung dér Dichte des Gesteines. Demgemass teilt er die

Gesteine in vier Gruppén: 1. kompakt fest, 2. poros fest, 3. locker und 4. ganz lose~
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Als Anhang zu diesen vier Hauptgruppen schliesst er noch die Gruppé dér organischen

Gesteine an. Die erste Gruppé teilt er nach dér Grösse dér Gemengteile weiter noch

in die phaneromere und kryptomere Untergruppe. Die phaneromeren Gesteine teilt er

nach dér Ausformung dér Gemengteile in weitere 3 Gruppén, und zwar in die Gruppé

dér kristallinischen, klastischen und schaligen Gesteine. Die phaneromer-kristallinischen

Gesteine teilt er ferner in einfache (monogene) und zusammengesetzte (polygene) Gesteine

ein, nach dem, ob nur ein oder mekrere Gemengteile vorhanden sind. Eine weitere

Abteilungsbasis gibt die Dichte oder Schieferung dér Gesteine ab. Mit Inbetrachtziehung

des Gesagten beginnt die Bestimmung, und in dér mitgeteilten Tabelle können wir die

na here Gruppé des Gesteines leicht auffinden. Diese „Grundtabelle“ stellt auch das dar
(

in welche einzelne Untergruppe welche Eruptivgesteine, Sedimente oder metamorphosierte

Gesteine gehören können. Die kryptomeren (dichten) Gesteine verteilt er auch ausser

dér Schieferung und Dichte nach ihrer Harte noch in kleinere Gruppén, d. i. er unter-

scheidet 1. weiche (mit dem Fingernagel zu ritzende), 2. mittelharte (mit dér Messer-

spitze leicht zu ritzende) und 3. harte Gesteine. Die zusammengesetzten schiefrigen

Gesteine gliedert er nach ihrer mineralogischen Zusammensetzung und ihrer Textur.

Einzelne auffallende Schiefer aber fasst er ganz besonders in eine Gruppé (wie die

Amphibolite, Phyllite, Talkschiefer, Granulit etc.). Die klastischen Gesteine teilt er

nach den Gemengteilen in zwei Gruppén, d. i. in die Gruppé dér kiéin- und grosskörni-

gen Gesteine. Die schaligen Gesteine teilt er in glasige (spharolitische und spharoida-

lische) und ooliti6che Gesteinsgruppen, die porosén Gesteine aber nach dér Grösse und

porm dér kleinen Höhlungen in porosé, blasige, schlackige, kavarnöse und schwammige

Gesteine. In dér Gruppé dér lockeren Gesteine finden wir die vulkanischen Tuffe, die

verschiedenen Tonarten, Mergel, den Löss, die lockeren Sandsteine, die Diatomeen-Erde,

Kaolin etc. Er führt die aus freien Körnern bestehenden Gesteine, nach dér Grös6e, Form

dér Körner und dér mineralogisch-petrographischen Natúr derselben auf. Zr Übung im

Gebrauch des Buches teilt er noch 21 Aufgaben mit. Zum Schlusse schliesst ein petro-

graphisches Lexicon das Buch, dem auch zwei gros6e Bestimmungs-Tabellen beigeschlossen

sind. Das bestimmende Buch sclieint als nützliches Hilfsbuch für Anfanger bestimmt zu

sein und ich kann auch das hervorheben, dass dér Autor die termini technici auch für

die Laien sehr verstandlich erklart. Miklós Ven dl.

W. PETBASCHECK. Die Kohlenlager und Kohlenbergbaue Österreich-Ungarns und ihre

Aufteilung auf die Nationalstaaten. Geologische, kartographische und wirtschaftliche

Übersichlskarte.

Die Karte ist ein Gegenstück zu dér vöm gleichen Verlag herausgegebenen Karte

dér Erzlagerstatten und dér Erdivorkommen. Mit verschiedenen Farben ist die Ver-

breitung dér verschiedenen Stein- und Braunkohlenqualitaten erkenntlich gemacht. Dabei

wurde jedoch im Gegensatz zu alteren, ahnlichen Karten nicht die aus geologischen

Gründen denkbare Ausdehnung, sondern nur die dureh Aufschlüsse bis jetzt wahr-

scheinlich gemachte Ausdehnung dér Flötze dargestellt. Die Lage und Grösse dér Betriebe

ist dureh besondere Signaturen kenntlich gemacht, wobei für die wichtigeren Kohlen-

reviere Detailkaríen angelegt wurden. Genaue Auskunft über die Produktion gibt dér

Text, dér die Produktionsdaten des letzten Friedensjahres und des letzten Jahre6

gemeinsamer Wirtsehaft nebeneinander stellt.

Diese Statistik ist wesentlich eingehender gehalten, als die übliche amtliche Sta-

tistik. Um aber zugleieh ein Bild von den Produktionsmöglichkeiten zu gébén, wurde

bei jedem Reviere die mutmassliche Kohlenreserve hinzugefügt. Letztere lehnen sich an

die vielfach schon in die Literatur übergangenen Schatzungen des Internat. Geologen-

Kongresses an, sind aber dórt, wo es nötig war, revidiert, so dass das Heft auch in

dieser Hinsicht einen Fortschritt bedeutet.
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Besondere Kapitel sind dér Aufteilung dér Kohlenproduktion und dér Kohlén-

reserven auf die ara Bódén dér Monarchie entstandenen Nationalstaaten gewidmet. Auf

diese Art gébén das Heft und die Karte in gedrangter Fönn zum ersten Male ein Bild

dér Kohlenwirtschaft dér Suceessionsstaaten, das iiberall möglichste Vollstandigkeit

anstrebt. Für (das alté) österreich ist noch ein Verzeichnis aller Kohlenfundorte ange-

íügt, indem auch die Art des Fundes angegeben ist.

Für jene, die nach unausgebeuteten Kohlenlagern Umschau haltén wollen, ist das

Verzeichnis eine unerschöpfliche Fundgrube. In seinen Schlussatzen warnt dér Verfasser

jedoch davor, dér augenblicklichen Kohlennot durch viele neue Bergwerke steuern z,u

wollen.

GESELLSCHAFTSANGELEGENHEITEN.

I. Hauptversammlung.

Protokollsauszug betreffend die am 6. Február 1924 abgehaltene Hauptversamm-

lung dér Ung. Geol. Gesellschaft.

Vorsitzender : Béla Mauritz. Anwesend 63 Mitglieder und 10 Gaste.

Eröffnungsrede des Prasidenten. Auf das vergangene Jahr zurüekblickend konsta-

tiert dér Prasident, dass die Schwierigkeiten dér verflossenen Jahre zwar etwas nach-

gelassen habén, jedoch noch nicht restlos überwunden sind. Die rückstandigen Jahrgánge

des Földtani Közlöny können nun sukzessive herausgegeben werden, da der

Gesellschaft von mehreren Seiten Hülfe zuteil wurde. In erster Reihe war es Sr. Exc.

dér Kultusminister Gf. Küno Klebelsberg, ferner mehrere B e r g w e r k s- und Bank-
unternehmungen, die uns materiell unterstützt habén. Ferner wird darauf hin-

gewiesen, dass die Pflege dér Geologie und ihrer verwandten Wissenschaften gegenwartig

an den Hoch6chulen im Aufschwung begriffen ist, ebenso weist er auf die wissenschaft-

liche Tatigkeit dér Ung. Geologischen Anstalt und die Arbeiten dér staatlichen Kohlen-

wasserstofF-Forschungen hin. Hierauf würdigt er die unlangst erschienene posthumo

Arbeit weil. Prof. L. v. Lóczy’s über die geologischen Verhaltnisse des NW-lichen Ser-

biens. Ferner beglückwünscht er Br. Dr. Franz v. Nopcsa anlasslich seiner Ehrung

durch die Geologieal Society of London und endlich begrüsst er Prof. Dr. Franz Scha-

farzik anlasslich seines 70. Geburtsjahres. Hierauf den Segen des Allmáchtigen erbit-

tend, erklárt dér Vorsitzende die LXXIV. Hauptversammlung fiir eröffnet.

Nun folgte des Prasidenten Gedenkrede über das Ehrenmitglied Andor v. Semsey.

Vor allém skizziert er in Klirze den Lebenslauf des Verblichenen und seine rückhalts-

lose Freigiebigkeit den ungarischen wissenschaftlichen Instituten gegenüber. Semsey hat

die Mineralsammlungen des Ung. Nationalmuseums mit ca. 40.000 Mineralstufen bereichort,

darunter 1000 St. Meteoriten. Die palaeont. Sammlung erfuhren einen Zuwachs von

etwa 7000 Petrefakten. Die Kabinetsbibliothek und das chemische Laboratórium des

Nationalmuseums wurden reichlich versehen mit Büchern, Zeitschriften und Labora-

toriumsgeraten. Mit gleicher Freigiebigkeit wurde auch die Ung. Geol. Anstalt bedacht.

Er unterstützte die Auslands- und Studienreisen ungarischer Forscher eine ganze Genc-

tion hindurch. Dér ungarischen Akademie dér Wissenschaften übermachte Semsey eine

grosse Donátion zr Pramiierung von wissenschaftlichen Monographien. Ebenso s~ind

aber auch die Budapester Universitat und andere Hochschulen dem Verstorbenen zu

unverganglichem Dank verpllichtet. Ihm zu Ehren wurden die Mineralien Semsey t v

A n d o r i t benannt, wie auch verschiedene palaentologische Objekte.


